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250 Bericht: Speeielle analytische Methoden. 
Die durch den Befund begründete Diagnose kann lauten auf: 
1. Einfache Säuerung. Schwach saure oder amphotere Reaetion, 
Geruch der Thiergattung entsprechend, keine Salmiaknebel. 
2. Saure Gährung. Stark saure Reaction, keine Salmiaknebel. 
3. Fäulniss. Reaction alkaliseh, amphoter oder neutral, Proben 
geben Salmiaknebel (Spuren grauer l~ebel, welche auf ihrem Wege vom 
Glasstabe zum Flüssigkeitsspiegel wieder verschwinden, sind bedeutungs- 
los). Das Object ist faul, wenn die durch die Salmiakprobe nachweis- 
bare Zersetzung einen so grossen Umfang erreicht hat, dass die betroffenen 
Theile sich nicht durch die gewöhnliche Reinigung oder das Messer 
von den nicht zersetzten trennen lassen. 
4. Mischprocesse. Reaction sauer, Salmiaknebel. In der Praxis 
werden diese Processe als beginnende Fäulniss angesprochen. 
5. Zersetzungen unbestimmten Charakters. Keine Einwirkung auf 
Lackmuspapier; nur Farben- (z. B. Leuchten im Dunkeln), Geruchs- 
und Consistenzveränderungen, DieGruppe umfasst Nahrungsmittel, welche 
in der Regel nur minderwerthig sind. 
Ueber die Erkennung von ausgezogenem (schon gebrauohtem) Thee, 
wie er zur Verfä]schung ächten Thees dient, hat W. A. T i c h o mir ow 1) 
einige Angaben gemacht. Uebergiesst man trocknen, extrahirten Thee 
mit kalt gesättigter Lösung von Kupferacetat, so bleibt die Färbung der 
blauen Flüssigkeit monatelang unverändert; bei trocknere, nicht ex- 
trahirtem Thee ist die ursprünglich blaue Färbung der Flüssigkeit 
bereits am zweiten Tage in eine grünlichblaue und später in eine rein 
grüne Färbung verwandelt. Die Blättchen des nicht abgebrühten Thees~ 
sowie die aus demselben bereiteten Präparate bleiben dabei stark zu- 
sammengesehrumpft, zusammengerollt und zusammengezogen~ selbst nach 
wochenlangem Liegen unter Wasser, während Präparate aus Thee, welcher 
vorher mit siedendem Wasser extrahirt war, selbst ohne nachheriges 
Eintauchen inWasser sich vollkommen entrollen. Den eharakteristischsten 
1) Pharm. Zeitsehr. f. Russl. 29, 449 u. F. Diese Arbeit ~Znr Frage 
über die Expertise von gefälschtem und gebrauchtem Thee" ist mit zahlreichen 
Photogrammen, betreffend die Structur der ächten Theeblätter, sowie der Blätter 
von Epilobinm angustifolium ausgestattet und enthält viele Angaben, welche 
für die botanisch-mikroskopische Untersuchung von Theeproben von hohem 
Werth sind. Bezüglich dieses Theiles der Arbeit kann hier jedoch nur auf das 
Original verwiesen werden. 
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Unterschied zwischen extrahirtem und nicht extrahirtem Thee zeigen aber 
die Idioblasten. Werden nämlich mikroskopische Schnitte der Blätter t 
welche 1--4 Tage in kalt gesättigter Lösung von Kupferacetat gelegen 
haben, mit einem Tropfen Liquor ferri acetici der russischen Pharma- 
copöe 1) in Berührung gebracht und unter Glycerin mikroskopirt, so 
haben alle histologischen Elemente, welche Gerbstoffe enthalten, eine 
starke, schwarzblaue Färbung angenommen. Durch die Vorbehandlung mit 
Kup~eraeetat sind die Gerbstoffe an den Orten ihres normalen Vor- 
kommens fixirt. Bei ausgezogenen Blättern waren die Zellwandungen 
nun mit dem durch Wasser gelösten Gerbstoff durchtränkt, die Idio- 
blasten erscheinen daher mehr oder weniger schwarz, w/ihrend sie bei 
nicht extrahirtem Thee farblos bleiben, weil die Gerbstoffe sich normal 
nicht in den Idioblasten, sondern in den letztere umgehenden Parenchym- 
zellen befinden. Das Zusammenschrumpfen u d die Unffihigkeit, sich 
unter Wasser zu entrollen, bei den nicht durch heisses Wasser ausge- 
z0genen Theeblättern, muss durch die Bildung eines in Wasser unlös- 
lichen, dichten und festen gerbsauren Kupfersalzes bedingt sein, es 
liegt eine Art Gerbung vor, welche die Turgescenz der Gewebe ver- 
hindert. 
Eduard  I tanauseke)  fand zwar auch bei extrahirtem Thee 
eine grüne Verfärbung der Kupferlösung, auch zeigten bei seinen Yer- 
suchen die Idioblasten nicht scharf und nicht consequent die zu er- 
wartenden mikrochemischen Reactionen. Ö Trotzdem hält er T icho-  
m i r o w's Verfahren für ein solches~ welches vielleicht mit einigen 
Modificationen zweifellose Ergebnisse gewinnen liesse. Weitere Versuche 
Han au s ek's bezweckten, den Brechungsindex des Theeauszuges zur 
Unterscheidung von extrahirtem und nicht extrahirtem Thee heranzu- 
ziehen. Da dieselben jedoch noch nicht abgeschlossen sind, auch die 
Bestimmung des Extractgehaltes sicherere Anhaltspunkte bieten dürfte 
als die nicht sehr differirenden Brechungsindices, o begnüge ich mich 
mit diesem Hinweis auf das Original. 
2) Specifisches Gewicht 1,134--1,138. w~hrend as Präparat des deutschen 
Arzneibuches in specifisches Gewicht von 1,087--1,091 haben soll. W.L. 
2) Zeitschrif~ f. Nahrungsmittel-Untersuchung, Hygiene und Waal"enkunde 
1892, S. 100; Zeitsehr. d. allgem. österr. Apothekel'-Vere]nes 4:6, 451. 
3) ¥ermuthlich wegen vollständiger Erschöpfung der Blätter, bei welchen 
der Gesummtgeh~lt derGel'bstoffe ntfernt war, während bei nur einmaliger 
Extraction och genügend Gerbstoff in den Blättel"n zurückbleibt. W.L. 
